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nun aber der greise Feldherr sein: „Vorwärts, Binder!" hören ließ, da ging
es im Jubel von einem Haufen zum andern: „Es geht wieder vorwärt«"
und am frühen Morgen war das ganze Heer in Bewegung.

An jenem Morgen des 18. Juni 1815 war Napoleon freudig über¬
rascht, als er das englische Heer auf den Höhen von St. Jean vor sich sah.
„Ha, nun hab' ich sie, diese Engländer!" rief er aus, ordnete Alles zur lang
ersehnten Entscheidungsschlacht und führte seine ganze Heeresmacht mit un¬
beschreiblichem Ungestüme gegen die englische Schlachtreihe heran. Von bei¬
den Seiten wurde mit der fürchterlichsten Erbitterung und mit dem aus¬
gezeichnetsten Heldenmuthe gekämpft, und es möchte schwer zu entscheiden
sein, welchem Heere der Preis der Tapferkeit gebührte. Napoleon war der
Zuversicht, daß zuletzt doch die Uebermacht siegen müsse: drei, vier Mal zu¬
rückgeschlagen, trieb er immer neue Heeresmassen die Höhen hinan gegen den
unersckütterlicheu Feind. Schon war dieser bis aufs Aeußerste erschöpft,
10,000 Engländer lagen auf dem Schlachtfelde hingestreckt, mit schwerer Be-
sorgniß sagte der englische Feldherr: „Ich wollte, es wäre Nacht oder die
Preußen kämen!" Da auf einmal erschallt Kanonendonner von der andern
Seite im Rücken der Franzosen. „Gott sei Dank, da ist der alte Blücher!"
ruft mit inniger Rührung der neu ermuthigte englische Feldherr und belebt
seine Truppen mit frischer Zuversicht. Blücher hatte Alles gethan, um den
Zug zu beschleunigen, doch war er von vorn herein durch eine Feuersbrunst
zu einem Umwege genöthigt worden. Weiterhin wurde es noch schlimmer,
der unaufhörliche Regen hatte den Boden ganz durchweicht, die Bäche ge¬
schwellt, jede Tiefe zu einer Pfütze gemacht. Das Fußvolk und die Reiterei
konnten nur mit Mühe vorwärts, das Geschütz vollends machte unsägliche
Beschwerde. Blücher, in lebhafter Sorge, sein Wort nicht lösen zu können,
rief anfeuernd sein „Vorwärts, Kinder" in die Reihen der Krieger hinein.
Sie erlagen fast den Mühseligkeiten; in Schlamm uud Pfützen fortarbeitend,
murmelten sie: „es gehe nicht mehr, es sei schier unmöglich." Da redet
Blücher sie mit tiefster Bewegung und Kraft an: „Kinder, wir müssen
vorwärts! Es heißt wohl, es geht nicht, aber es muß gehen, ich hab' es ja
meinem Bruder Wellington versprochen! Ich hab' es versprochen, hört
ihr wohl? Ihr wollt doch nicht, daß ich wortbrüchig werden soll?" Und so
ging es denn wiederum weiter, und er konnte, wenn auch nicht um 2 Uhr,
doch um 4 auf dem Schlachtfelde eintreffen. Sowie auch nur die ersten Hau¬
fen angelangt waren, gab er durch sein Geschütz dem englischen Waffenbruder
das Freudensignal und rückte in geschlossenen Reihen die Höhen im Rücken
des Feindes hinab, erst im Schritt, bann in schnellem Laufe und mit schmet¬
ternder Schlachtmusik. Napoleon ließ einen Theil seines Heeres gegen bie
Preußen umwenben, zugleich aber wollte er ben letzten Augenbkick benutzen,
um bie ermatteten Engläuber burch einen nochmaligen stürmischen Angriff
nieberzuwerfen. Mit fürchterlicher Gewalt rückte seine berühmte Garbe gegen
die englischen Reihen heran: aber auch Wellington nimmt feine letzten Kräfte
zusammen, bricht mit der Reiterei zum Angriffe herauf uud es entspinnt sich
ein wahrhaft furchtbarer mörderischer Kampf. Die Garde wird hart bedrängt
und weicht in Vierecken geschlossen endlich zurück: da kommt sie in Bülow's
Gefchützfeuer und zugleich von der Reiterei umzingelt, ruft man ihr zu, sich


